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Zusammenfassung 
 
Digitale Informations- und Kommunikationstechnologien fördern den 
Einsatz zeitlich und räumlich mobiler Arbeitsformen und transportieren 
erwerbsbezogene Aufgaben zunehmend in den privaten Lebensbereich 
von Beschäftigten. Sich hieraus ergebende Auswirkungen für die Gestal-
tung ihrer Arbeits- und Lebenswelt sind empirisch quantitativ für 
Deutschland bisher kaum untersucht. Der Forschungsstand stützt sich 
vorwiegend auf Erkenntnisse aus dem amerikanischen und kanadischen 
Raum und bleibt dabei uneindeutig. So kann der Einsatz von IuK-
Technologien zu einer Steigerung der bereits durch die Prozesse der 
Entgrenzung und Flexibilisierung veränderten Arbeitsanforderungen füh-
ren und die Grenzen zwischen Berufs- und Privatleben weiter aufwei-
chen. Dies kann zu Belastungen führen, z. B. in Form eines Work-
Family-Konflikts, wenn berufliche Anforderungen außerhalb der Arbeits-
zeit erledigt werden oder aber als Ressource wirken, wenn individuelle 
Möglichkeiten der Vereinbarkeit beruflicher und privater Aufgaben geför-
dert werden. 

Aufgrund dieser ambivalenten Ergebnisse ist es ein Ziel dieser Arbeit, 
für die Integration zusätzlicher personenspezifischer Merkmale, wie das 
Geschlecht, den beruflichen Status und die Familienverantwortung, zu 
argumentieren. Denn diese Merkmale, so eine zentrale These dieser 
Arbeit, sind ausschlaggebend dafür, ob der erwerbsbezogene Einsatz 
von IuK-Technologien tatsächlich als Belastung oder als Ressource 
wahrgenommen wird. Hierzu werden die Konzepte der „Entgrenzung“, 
als ein Aufweichen der Grenzen zwischen Berufs- und Privatleben, und 
das der „Digitalisierung“ als erwerbsbezogene Nutzung von IuK-Techno-
logien (Abschnitt 2.1) herangezogen. Zur Erklärung möglicher Wechsel-
wirkungen zwischen den Lebensbereichen, die unter dem entgrenzen-
den Einfluss von IuK-Technologien entstehen, werden zudem empirisch 
überprüfbare Konzepte wie der Work-Family-Konflikt (auch Work-Life 
oder Work-Home-Konflikt), Spillover- und Enrichment-Konzepte sowie 
die Border-Theorie berücksichtigt. Anschließend wird aufgezeigt, wie 
diese Konzepte und Theorien im aktuellen Forschungsstand verwendet 
werden und welche empirischen Ergebnisse sich in Bezug auf einen Zu-
sammenhang zwischen der Nutzung von IuK-Technologien und dem 
Aufweichen der Grenzen zwischen Berufs- und Privatleben festmachen 
lassen (Abschnitt 2.2). Hier steht die Herausarbeitung spezifischer „Risi-
kogruppen“ (nach beruflicher Position, Geschlecht und Familienverant-
wortung) im Fokus. 
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Ein zweites Ziel dieses Beitrags ist die Betrachtung des bestehenden 
Datenmaterials, hier die Datensätze des Sozio-oekonomischen Panels, 
der BIBB/BAuA-Erwerbstätigenbefragung und des European Working 
Condition Surveys, im Hinblick auf ihre Eignung zur Abbildung der in 
Kapitel 2 diskutierten Konstrukte, wie das der Digitalisierung oder des 
Work-Family-Konflikts. Dabei werden Möglichkeiten ihrer Operationali-
sierung herausgearbeitet und aufgezeigt, wie durch das Heranspielen 
von Informationen zur erwerbsbezogenen Nutzung von IuK-Techno-
logien aus der BIBB/BAuA-Erwerbstätigenbefragung an die Datensätze 
des SOEP und EWCS zusätzliche Informationen zur Digitalisierung 
nutzbar gemacht werden können, die so in den einzelnen Datensätzen 
nicht zu finden sind. 
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1 Einleitung 
 
Digitale Kommunikationstechnologien, wie Computer, Laptops und 
Smartphones, fördern den Einsatz zeitlich und räumlich mobiler Arbeits-
formen und transportieren erwerbsbezogene Aufgaben zunehmend in 
den privaten Lebensbereich von Beschäftigten. Der Arbeits- und Indust-
riesoziologische Diskurs verweist dabei auf ambivalente Folgen für Er-
werbstätige: Digitalisierung als Treiber einer Entgrenzung, Intensivierung 
und Extensivierung von Arbeit; als Vereinbarkeitsgarant für Beruf, Fami-
lie und Freizeit; als Autonomiegewinn für die individuelle Ausgestaltung 
von Arbeit und Leben, als Gefahr der Selbstausbeutung und psychi-
schen Überlastung. 

Diese hier skizzierten Chancen und Risiken sind für Deutschland em-
pirisch bisher wenig überprüft. Hier fehlt es vor allem an repräsentativen 
quantitativen Studien. Der aktuelle Forschungsstand basiert vor allem 
auf Untersuchungen aus den USA und Kanada. Simultane Aussagen 
zum Einsatz digitaler Technologien, ihren Auswirkungen für die Konzep-
tion von Arbeits- und Lebenswelt von Beschäftigten sind daher bisher für 
Deutschland kaum möglich. So kann der Einsatz von IuK-Technologien 
zu einer Steigerung der bereits durch die Prozesse der Entgrenzung und 
Flexibilisierung veränderten Arbeitsanforderungen führen und die Gren-
zen zwischen Berufs- und Privatleben weiter aufweichen. Diese Prozes-
se können sowohl belastend wirken, wenn etwa das Abschalten von der 
Erwerbsarbeit zum Problem wird. Sie können aber auch entlastend sein, 
wenn Anforderungen aus beiden Lebensbereichen flexibler in den Alltag 
integriert werden können. 

Neben fehlenden repräsentativen Analysen für Deutschland machen 
ambivalente Ergebnisse des derzeitigen Forschungsstandes eine Be-
trachtung zusätzlicher Kriterien, unter denen eine durch IuK-
Technologien vermittelte Entgrenzung auf das Berufs- und Privatleben 
wirkt, dringlich. Dafür, so die grundlegende These dieses Beitrags, müs-
sen Bedingungen in den Fokus der Analysen rücken, die relevant dafür 
sein dürften, ob der erwerbsbezogene Einsatz von IuK-Technologien 
tatsächlich als Risiko z. B. im Hinblick auf zunehmende Work-Family-
Konflikte oder als Ressource z. B. im Hinblick auf eine verbesserte Ver-
einbarkeit von Familie und Beruf wirkt. Denn nur so ist es möglich, zu-
künftig gezielte Aussagen über die individuellen Bedingungen und Aus-
wirkungen eines erwerbsbezogenen Einsatzes von IuK-Technologien für 
verschiedene Personengruppen treffen zu können. 

Der vorliegende Artikel verfolgt zwei zentrale Ziele: Erstens ist es Ziel 
dieser Arbeit, eingebettet in den Arbeits- und Industriesoziologischen 
und, dazu querliegend, in den geschlechtersoziologischen Diskurs, von 
breiteren theoretischen Konzeptionen (Digitalisierung und Entgrenzung) 
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sowie dem aktuellen Forschungsstand ausgehend empirisch überprüf-
bare Thesen des Zusammenspiels von IuK-Technologien und dem Auf-
weichen der Grenzen zwischen Berufs- und Privatleben herauszuarbei-
ten. Diese skizzierten Thesen sollen mit Bezug zu gruppenspezifischen 
Merkmalen formuliert werden. Als relevante Merkmale diskutiert dieser 
Beitrag die berufliche Position, das Geschlecht sowie die Familienver-
antwortung von Beschäftigten. Durch dieses Vorgehen können „Risiko-
gruppen“ bestimmt werden, für die IuK-Technologien eher ein Problem, 
und solche, für die sie eine Ressource darstellen, und für den deutschen 
Arbeitsmarkt überprüft werden. Die Forschung macht zudem deutlich, 
dass eine problematische Aufweichung der Grenzen zwischen Berufs- 
und Privatleben mit gesundheitlichen Implikationen einher geht (Pfeiffer 
2012; Schieman et al. 2006). Damit hat die Betrachtung des For-
schungsgegenstandes nicht nur eine hohe arbeitsmarkt- sondern auch 
gesundheitspolitische Relevanz. 

Das zweite Ziel dieses Beitrags besteht darin, die aktuelle Datenlage 
hinsichtlich ihrer Qualität zur Abbildung der diskutierten Dimensionen 
aufzuzeigen. Hier soll insbesondere für den Mehrwert einer Verknüpfung 
verschiedener Großdatensätze (SOEP, EWCS, BIBB/BAuA-Erwerbstäti-
genbefragung) argumentiert werden, die sowohl eine spezifische Erfas-
sung der hier betrachteten Dimensionen (IuK-Technologien und Aufwei-
chen der Grenzen von Berufs- und Privatleben) als auch die Integration 
personenspezifischer Merkmale ermöglichen. 
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2 Theoretische Rahmung 
 
Die theoretische Rahmung dieser Arbeit umfasst das Konzept der „Ent-
grenzung“, hier insbesondere im Hinblick auf ein Aufweichen der Gren-
zen zwischen Berufs- und Privatleben, sowie das der „Digitalisierung“ 
(Abschnitt 2.1). Hier steht der Teilaspekt der erwerbsbezogenen Nut-
zung von IuK-Technologien im Fokus. Zur Erklärung möglicher Wech-
selwirkungen zwischen den Lebensbereichen, die unter dem entgren-
zenden Einfluss eines erwerbsbezogenen Einsatzes von IuK-Technolo-
gien entstehen, werden empirisch überprüfbare Konzepte wie der Work-
Family-Konflikt (auch Work-Life- oder Work-Home-Konflikt), Spillover- 
und Enrichment- Konzepte sowie die Border-Theorie als theoretischer 
Bezugspunkt für diese Konzepte berücksichtigt. Anschließend wird auf-
gezeigt, wie diese Konzepte und Theorien im aktuellen Forschungsstand 
verwendet werden und welche empirischen Ergebnisse sich in Bezug 
auf einen Zusammenhang zwischen der Nutzung von IuK-Technologien 
und dem Aufweichen der Grenzen zwischen Berufs- und Privatleben 
festmachen lassen (Abschnitt 2.2). Hier steht die Herausarbeitung spezi-
fischer „Risikogruppen“ (nach beruflicher Position, Geschlecht und Fami-
lienverantwortung) im Fokus. 

Der Prozess der Entgrenzung hat sich aus den spezifischen Bedin-
gungen der Globalisierungen und den damit einhergehenden Verände-
rungen auf den Märkten entwickelt. Dabei löst er die für die fordistische 
Arbeitswelt charakteristischen Grenzen auf institutioneller Ebene (Be-
grenzung zwischen Organisation und Markt sowie zwischen Arbeits- und 
Lebenswelt) und auf individueller Ebene (Abgrenzung zwischen (priva-
ter) Person und Arbeitskraft) auf (Kratzer 2017, S. 116–117). 

Gottschall und Voß (2005) unterscheiden sieben Formen der Ent-
grenzung von Arbeit. Die zeitliche, die räumliche, die technische, die 
fachliche sowie die der Arbeitsform, die der Deregulierung der Beschäf-
tigungsformen und eine berufsstrukturelle Entgrenzung (Gottschall/Voß 
2005, S. 17–18). Damit weicht der Prozess der Entgrenzung die Struktu-
ren des „Normalarbeitsverhältnisses“ auf, unter dem eine Vollerwerbstä-
tigkeit verstanden wird, der räumlich getrennt von der Privatsphäre und 
in festgelegten Arbeitszeiten nachgegangen wird (Schier et al. 2011, 
S. 403). Daraus folgt eine erhöhte Anforderung an eine Selbstkontrolle 
der Beschäftigten, die die Strukturen ihres Arbeitshandelns nun zeitlich 
und räumlich selbst herstellen müssen. Der Prozess der Entgrenzung 
von Arbeit, insbesondere auf der zeitlichen und räumlichen Ebene, 
macht somit nicht nur die Erwerbs-, sondern zugleich auch die Pri-
vatsphäre der Beschäftigten zu ihrem Bezugspunkt, und bildet damit die 
Grundlage für eine Aufweichung der Grenzen von Berufs- und Privatle-
ben. Eine solche zunehmende Selbstkontrolle kann zu mehr Autonomie 
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in der Gestaltung der Erwerbs- und Privatsphäre beitragen und damit 
positive Aspekte einer Aufweichung der Grenzen fördern, aber auch, 
bedingt durch eine permanente aktive Strukturierungsleistung, zu Über-
lastungen der Beschäftigten und damit negativen Aspekten einer Auf-
weichung der Grenzen führen (Hildebrandt et al. 2000, S. 3; Voß 1998, 
S. 476 f.). In diesem Beitrag wird der Grad der „Überlappung“ von Be-
rufs- und Privatleben als zentrale Dimension der „Entgrenzung“ gewählt, 
somit neben der Familie weitere private Lebensbereiche eingeschlossen 
und sowohl positive als auch negative Wechselwirkungen betrachtet (im 
Folgenden: „Entgrenzung von Berufs- und Privatleben“). Unter positiven 
Aspekten wird dabei die Möglichkeit der Vereinbarkeit von Beruf und 
Privatleben verstanden, also inwiefern berufliche Tätigkeiten die Integra-
tion privater Anforderungen zulassen. Negative Aspekte beschreiben 
hingegen, inwiefern die Partizipation im Privatleben durch berufliche An-
forderungen eingeschränkt wird. 

Wie lassen sich solche durch den Prozess der Entgrenzung initiierten 
Wechselwirkungen zwischen den Lebensbereichen nun empirisch fas-
sen? Neben relativ breiten Zufriedenheitsmessungen, etwa die Famili-
enzufriedenheit, findet sich in der empirischen insbesondere organisa-
tions- und medizinsoziologischen sowie sozialpsychologischen For-
schung z. B. das Konzept des Work-Family-Konfliktes. Dieses geht da-
von aus, dass Anforderungen an die Rolle aus einem Bereich, z. B. dem 
der Familie oder Freunde, nicht kompatibel sind zu den Rollenanforde-
rungen eines anderen Bereichs, z. B. dem der Erwerbssphäre. Eine Par-
tizipation in dem einen Bereich (Family/Work) wird somit durch die 
gleichzeitige Partizipation in dem anderen Lebensbereich (Work/Family) 
erschwert (Greenhaus/Beutell 1985, S. 77). Solche Interrollenkonflikte 
wirken bidirektional (Work-Family-Konflikte und Family-Work-Konflikte) 
(Cinamon/Rich 2002, S. 533). 

Auch die Konzepte Work-Life/Home-Konflikt, Work-Home-Interferen-
ce, Work-Family/Life-Enrichment, Work-Family/Life-Spillover, Work-Life-
Balance sowie die Bordertheorie basieren auf der Annahme einer zu-
nehmenden Vermischung der Lebensbereiche, die Aufgaben und Anfor-
derungen nicht mehr zeitlich und räumlich klar einem Bereich zuordnen 
lässt. Die Konzepte unterscheiden sich zum einem in ihrem Bezugsrah-
men, der in einem engeren Verständnis das Familienleben und in einem 
breiteren das private Leben allgemein erfasst, und in ihrer Bewertung 
der Auswirkungen. So stellt die Work-Life-Balance (Hoff et al. 2005) an-
ders als der Work-Family-Konflikt nicht konflikthafte Wechselwirkungen 
zwischen den Lebensbereichen in den Mittelpunkt, sondern betrachtet 
ihr ausgeglichenes Verhältnis. Das Enrichment-Konzept (Greenhaus/ 
Powell 2006) fokussiert wiederum Bereicherungen, die sich aus den 
Wechselwirkungen zwischen den Lebensbereichen ergeben können. In 
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Spillover- und Interferenz-Konzepten treten die jeweiligen Lebensberei-
che ineinander über und können sich sowohl positiv als auch negativ 
beeinflussen (Leung 2011). Die Work-Family Border Theory (Clark 
2000) versteht sich als Theorie der Work-Family-Balance und be-
schreibt, wie Individuen und vor allem unter welchen Bedingungen sie 
als tägliche „Bordercrosser“ ihre Lebensbereiche miteinander verbinden 
oder separieren. Dabei geht die Theorie von einer wechselseitigen Be-
einflussung zwischen den Individuen, ihren Lebenswelten und Begren-
zungen aus (Clark 2000). 

Digitalisierung wird in der sozial- und arbeitswissenschaftlichen For-
schung als ein technologisch getriebener Prozess des sozioökonomi-
schen Wandels gefasst, der umfassende Veränderungen für die Organi-
sation und Ausgestaltung von Erwerbsarbeit mit sich führt. Die Wirkung 
digitaler Technologien auf diese veränderte Konzeption von Arbeit wer-
den in einem starken Zusammenhang zu ökonomischen, sozialen und 
arbeitspolitischen Faktoren beschrieben (Hirsch-Kreinsen et al. 2015, 
S. 10–13). Damit bezieht sich der Prozess der Digitalisierung nicht allein 
auf die Einführung von Technologien, sondern viel mehr auf ihre Wech-
selwirkungen zu organisatorischen und personellen Kriterien (Hirsch-
Kreinsen et al. 2015). Der Digitalisierung kommt somit zwar ein großes 
Einflusspotenzial zu, dies bleibt aber durch ihre Nutzer, die über ihre 
Anwendung entscheiden, begrenzt. In diesem Beitrag steht die erwerbs-
bezogene Nutzung von IuK-Technologien, spezifischer die Nutzung von 
Computern, Mobiltelefonen, Laptops und Internet, als ein Teilaspekt der 
Digitalisierung im Fokus. Dieser Aspekt ist für die Untersuchung der 
oben beschriebenen Entgrenzung von Berufs- und Privatleben beson-
ders relevant, da nach der Work-Family Border Theory (Clark 2000) die 
Nutzung von Kommunikationstechnologien die Durchlässigkeit zwischen 
den Lebensbereichen erhöht. 
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3 Forschungsstand 
 
Insgesamt ist der Forschungsstand, der vor allem auf kanadischen und 
amerikanischen Studien beruht, durch eine Vielzahl kleinerer quantitati-
ver und qualitativer Studien geprägt, die mit unterschiedlichen Methoden 
vielfältige Techniknutzungsformen in der Arbeits- und Lebenswelt unter-
suchen. Es fehlt vor allem an Variablen zur mobilen IT-Nutzung und ih-
ren Auswirkungen in großen Datensätzen (Pfeiffer 2012). Darüber hin-
aus sind gender- und qualifikationsspezifische Aspekte bisher nur teil-
weise und meist eher als „Kontrollvariablen“ berücksichtigt worden. 
Dadurch fehlt es an Erkenntnissen im Hinblick auf die individuellen Aus-
wirkungen eines zunehmenden Einsatzes von IuK-Technologien für Be-
schäftigte auf dem deutschen Arbeitsmarkt sowie an einer Herausarbei-
tung spezifischer „Risikogruppen“. 
 
 
3.1 Der Einfluss einer erwerbsbezogenen 
IuK-Technologie-Nutzung auf die Gestaltung 
von Berufs- und Privatleben 
 
Neben der generellen Intensivierung und Extensivierung von Arbeit 
durch den erwerbsbezogenen Einsatz von IuK-Technologien (Carsten-
sen 2014) verweisen insbesondere internationale und (wenige) deutsche 
Studien auf einen Zusammenhang zwischen dem Einsatz von IuK-
Technologien und einer problematischen Aufweichung der Grenzen zwi-
schen Arbeits- und Privatleben. Hohe Arbeitsanforderungen an eine zeit-
liche Selbstorganisation und Selbststeuerung kann die Unterordnung 
des Privatlebens unter das Erwerbsleben bedingen (Carstensen 2015). 
Besonders die Nutzung von Kommunikationstechnologien erhöht die 
Durchlässigkeit zwischen Privat- und Erwerbssphäre und kann dadurch 
bestehende Stressoren, wie einen Work-Family-Konflikt, verstärken. Ar-
beitsbezogene Kommunikation zu jeder Zeit, besonders unvorhergese-
hene, erhöht die Anforderung an einen Beschäftigten, zwischen berufli-
cher und privater Rolle zu wechseln (Schieman/Young 2013, S. 245). 

In der deutschen Studie von Kirchner (2015) zeigte sich, dass die be-
rufliche Internetnutzung mit erhöhtem Stress und häufigerer Freizeitar-
beit, die als Indikator für eine Entgrenzung von Berufs- und Privatleben 
gewählt wurde, einhergeht. Einen Zusammenhang zwischen der Ver-
wendung von Kommunikationstechnologien außerhalb der Arbeitszeit 
und einem höheren Work-Life-Konflikt sowie Stress und Schlafproble-
men wurde auch in der kanadischen Studie von Schieman/Young (2013) 
nachgewiesen. Auch in der Untersuchung von Wright et al. (2014) nahm 
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die Wahrnehmung eines Work-Life-Konflikt bei amerikanischen Beschäf-
tigten zu, wenn die Zahl der Arbeitsstunden, die außerhalb der regulären 
Arbeitszeit geleistet wurden, durch IuK-Technologien anstieg. Handy- 
nicht aber Computernutzung war bei amerikanischen Beschäftigten mit 
einem Anstieg von negativen Formen eines Spillover verbunden sowie 
mit steigendem Distress und einer geringeren Familienzufriedenheit 
(Chesley 2005). In der niederländischen Untersuchung von Derks und 
Bakker zeigte sich ein positiver Zusammenhang zwischen der Smart-
phone-Nutzung und dem Auftreten einer Work-Home-Interferenz, wel-
che bei täglichem Auftreten zu Burnout-Symptomen führen kann 
(Derks/Bakker 2014). Roth-Ebner beobachtete in ihrer Darstellung ver-
schiedener Mediennutzungstypen eine stärkere Imbalance zwischen Ar-
beits- und Privatleben bei entgrenzt arbeitenden im Vergleich zu Be-
schäftigten, die ihre Lebensbereiche stärker voneinander trennten (Roth-
Ebner 2015, S. 202). 

Neben diesen negativen Aspekten können digitale Technologien aber 
auch positive Aspekte der Entgrenzung von Berufs- und Privatleben be-
wirken. Gerade das Internet bietet neue Handlungsspielräume für Be-
schäftigte, durch die Anforderungen auch aktiv neu begrenzt werden 
können (Carstensen 2014). Eine flexiblere Gestaltung der Arbeit in ihrer 
zeitlichen und räumlichen Dimension ermöglicht es, Anforderungen aus 
Arbeit und Familie den individuellen Bedürfnissen besser anzupassen 
und diese effizienter zu organisieren: Zeitsouveränität, der Wegfall lan-
ger Arbeitswege, eine flexiblere Alltagsgestaltung ermöglicht eine höhe-
re Lebenszufriedenheit (Carstensen 2015, S. 189). 

Die aktuelle Befragung des DGB zeigt, dass 11 Prozent der Befrag-
ten angeben, durch die Digitalisierung sei ihre Work-Life-Balance gerin-
ger geworden, aber sogar 21 Prozent der Befragten stimmen zu, dass 
ihre Work-Life-Balance gestiegen ist (DGB-Index 2016). Auch Derks 
et al. (2016) zeigten, dass das Nutzen des Smartphones außerhalb der 
Arbeitszeiten den Work-Life-Konflikt von niederländischen Beschäftigten 
reduzieren kann und sich dadurch positiv auf die Wahrnehmung der 
Familienrolle auswirkt (Derks et al. 2016, S. 1045 f.). In der Studie von 
Wajcman et al. (2010)betrachteten kanadische Beschäftigte die er-
werbsbezogene Internetnutzung als überwiegend positiv. Je länger die 
Befragten das Internet zu Hause für erwerbsbezogene Aufgaben nutzen, 
desto niedriger war ihr gemessener Work-Family-Spillover. Arbeitsbezo-
gene Internetnutzung in der Freizeit verbesserte hier die Balance zwi-
schen den Lebensbereichen und kann somit zu einer positiven Entgren-
zung von Berufs- und Privatleben beitragen (Wajcman et al. 2010, 
S. 267). Nach Hauer (2016) darf eine verbesserte Vereinbarkeit durch 
digitale Technologien aber nicht mit vermindertem Arbeitsstress gleich-
gesetzt werden. Unter denen, die eine Verbesserung wahrnahmen, lag 
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der Anteil der sehr häufig oder oft gehetzten Arbeitenden bei 73 Prozent 
und damit über dem Durchschnitt (55 Prozent) (DGB-Index 2016). 

Die Ergebnisse des Forschungsstandes bleiben ambivalent und er-
möglichen keine spezifischen Aussagen darüber, für wen sich die er-
werbsbezogene Nutzung von IuK-Technologien positiv und für wen sie 
sich negativ auf eine Entgrenzung von Berufs- und Privatleben auswir-
ken kann. Im folgenden Abschnitt sollen daher Bedingungen aus dem 
Forschungsstand abgeleitet werden, die gerade für diesen Zusammen-
hang relevant werden könnten. 
 
 
3.2 Berufliche Position 
 
Als eine relevante Bedingung für positive oder negative Aspekte einer 
Entgrenzung von Berufs- und Privatleben kann die berufliche Position 
der Beschäftigten gelten, die mit unterschiedlichen Ressourcen in Ver-
bindung steht. Schieman/Young (2013) stellen die Arbeitsautonomie in 
einer kanadischen Studie dafür als relevantes, moderierendes Kriterium 
heraus. Ihre Untersuchung ergab einen stärkeren Zusammenhang zwi-
schen der Nutzung von Kommunikationstechnologien und einem zu-
nehmenden Work-Life-Konflikt für Beschäftigte, die einem hohen Ar-
beitsdruck ausgesetzt waren, und einen schwächeren für diejenigen, die 
über eine hohe Arbeitsautonomie verfügten (Schieman/Young 2013, 
S. 252 f.). 

Mit Bezug auf Work-Home-Konflikte formulieren Schieman et al. 
(2006) die „stress of higher status“-Hypothese: Demnach sind Beschäf-
tigte in hohen Positionen mit höheren Arbeitsanforderungen konfrontiert 
und erleben dadurch einen stärkeren Work-Home-Konflikt (Schieman 
et al. 2006). Andererseits verfügen sie über höhere berufliche Ressour-
cen, die ihnen eine selbstbestimmtere Organisation ihrer Arbeit erlauben 
und die es ihnen dadurch eher als gering qualifizierten Beschäftigten 
ermöglichen, negative Effekte der Entgrenzung von Berufs- und Privat-
leben abzupuffern („resource of higher status“-Hypothese, vgl. Schie-
man et al. 2006, S. 243–246). 

Von diesen Überlegungen ausgehend kann angenommen werden, 
dass die Nutzung von IuK-Technologien in hohen beruflichen Positio-
nen, aufgrund einer größeren Handlungsautonomie, eher als Ressource 
genutzt werden kann. Diese Annahme wird in der kanadischen Studie 
von Wajcman et al. (2010) bestätigt, in der Hochqualifizierte (Mana-
ger/Professionelle) doppelt so häufig im Vergleich zu anderen Beschäf-
tigten angaben, durch die erwerbsbezogene Internetnutzung die Mög-
lichkeiten, Arbeit und Familie miteinander zu vereinbaren, steigern zu 
können (Wajcman et al. 2010, S. 270). Zudem nutzten sie das Internet 
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häufiger als andere Beschäftigungsgruppen. Gruppen, die das Internet 
regelmäßig nutzen, scheinen von der Möglichkeit einer Work-Family-
Balance am meisten zu profitieren (Wajcman et al. 2010). 
 
 
3.3 Geschlecht und Familienverantwortung 
 
Zunächst ist die Vermutung naheliegend, dass durch die Steigerung der 
Aufgabenvielfalt auch Familienverpflichtungen die Belastungen durch 
die über IuK-Technologien verstärkte Entgrenzung von Berufs- und Pri-
vatleben potenzieren können. So waren es in der Studie von Roth-Ebner 
vor allem Beschäftigte mit Kindern, die die Entgrenzung der Arbeit als 
Last ansahen und Beschäftigte ohne Kinder, die den Einsatz der Tech-
nologien eher optimistisch einstuften (Roth-Ebner 2015, S. 200). 

Verknüpft mit den Familienverpflichtungen erscheint zudem das Ge-
schlecht für das Auftreten positiver und negativer Aspekte einer Ent-
grenzung von Berufs- und Privatleben relevant zu sein. Nach wie vor 
sind Frauen stärker, neben ihrer Erwerbstätigkeit, für die Familienarbeit 
verantwortlich und damit auch stärker den Anforderungen einer Ent-
grenzung von Berufs- und Privatleben ausgesetzt (Lenz/Adler 2010). 
Diese Schieflage könnte sich durch den zunehmenden Einsatz von IuK-
Technologien, der Arbeitsanforderungen zunehmend in den privaten Le-
bensraum von Beschäftigten transportiert, noch verschärfen und negati-
ve Aspekte der Entgrenzung von Berufs- und Privatleben für Frauen 
insbesondere bei dem Vorliegen von Familienverantwortung befördern. 

Unterschiede zwischen den Geschlechtern wurden in der amerikani-
schen Untersuchung von Chesley (2005) deutlich. Der Zusammenhang 
zwischen der Nutzung von Mobiltelefonen und einem negativen Work-
Family-Spillover zeigte sich zwar sowohl für Frauen als auch für Männer. 
Von einem negativen Family-Work-Spillover waren hingegen aus-
schließlich Frauen betroffen (Chesley 2005, S. 1238). Ghislieri et al. 
(2017) konnten sowohl für Frauen als auch für Männer in Italien eine 
signifikante Verbindung zwischen „off-work-hours technology assisted 
job demand“ (off-TAID) und Work-Family-Konflikten nachweisen. Signifi-
kante Zusammenhänge zwischen „off-TAID“ und einem Work-Family-
Enrichment zeigten sich aber nur für Männer (Ghislieri et al. 2017). Al-
lerdings zeigte sich für Australien auch: Männer nutzten Smartphones 
eher für arbeitsbezogene Angelegenheiten. Dies ging für sie mit dem 
Gefühl, gehetzt zu sein und unter Zeitdruck zu stehen, einher. Für Frau-
en zeigt sich diese Verbindung nicht (Bittman et al. 2009). Offenbar ist 
es Frauen unter bestimmten Bedingungen auch möglich, solche negati-
ven Effekte abzupuffern. 
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So wurde in der Auseinandersetzung mit der Kritik an einer männlich 
zentrierten Auslegung der Arbeits- und Industriesoziologie darauf ver-
wiesen, dass die skizzierten Veränderungen in der Arbeitswelt gerade 
für Frauen auch neue Chancen bieten können. Nach Frey (2004) steigt 
durch entgrenzte Beschäftigungen die Nachfrage nach primär weiblich 
konnotierten Fähigkeiten auf dem Arbeitsmarkt, die Frauen auf Grund ih-
rer traditionell zugeschriebenen Verantwortung für den Reproduktions-
bereich ausgebildet haben. Diese Kompetenzen leiten sich besonders 
durch ihre Aufgabe der „Vereinbarung“ von Familie und Beruf ab und 
werden unter entgrenzten Erwerbstrukturen zu einer Qualifikation, die 
mit den betrieblichen Anforderungen stark übereinstimmen (Frey 2004, 
S. 69; Nickel et al. 2003, S. 539). Gleichzeitig wird aber auch argumen-
tiert, dass sich diese Chancen vor allem für hoch qualifizierte Frauen er-
öffnen, während gering qualifizierte Frauen immer stärker abgehängt 
werden würden (Frey 2004, S. 64 ff.; Pongratz/Voß 2004). Dies zeigt 
sich allerdings nur, wenn die Frauen keine Kinder haben (Wilz 2007, 
S. 124). „Der Arbeitskraftunternehmer ist vielleicht tatsächlich eher weib-
lich – aber er ist ganz sicher keine Mutter“ (Voß/Weiß 2005, S. 84). Das 
heißt, Frauen können die neuen Bedingungen entgrenzter Beschäfti-
gung, potenziert durch IuK-Technologien, möglicherweise besser für 
sich nutzen – nicht nur im Hinblick auf berufliche Karrieren, wie es meist 
thematisiert wird, sondern auch im Hinblick auf den individuellen Um-
gang mit Belastungen – allerdings nur dann, wenn entsprechende Res-
sourcen vorliegen und keine Familienverpflichtungen bestehen. 
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4 Zum Potenzial der Verknüpfung 
von Sekundärdaten 
 
Für Deutschland liegen bisher nur vergleichsweise wenige Studien vor, 
die einen quantitativen Ansatz verfolgen, um den Einfluss von IuK-
Technologien auf die Entgrenzung von Berufs- und Privatleben zu un-
tersuchen. Der überwiegende Teil dieser Studien nutzt Primärdaten oder 
die amtliche Statistik (u. a. Arnold et al. 2016; DGB-Index 2017; Pa-
ridon/Hupke 2010). Eine Ausnahme stellt hier die Studie von Kirchner 
(2015) dar, die den deutschen Teildatensatz des European Working 
Conditions Surveys (EWCS) (Eurofound 2018) des Jahres 2010 nutzt. 
Die geringe Anzahl an Sekundäranalysen lässt sich auf das Problem zu-
rückführen, dass bestehende Datensätze in der Regel nicht adäquat auf 
die hier zu untersuchende Fragestellung passen. Die Aufgabe der For-
schungsarbeit besteht entsprechend darin, aus dem bestehenden Da-
tenmaterial Indikatoren abzuleiten, die die zu messenden Konstrukte so 
valide wie möglich abbilden (Schnell et al. 2013, S. 242 f.). 

Eine Strategie, diesem grundlegenden Problem der Sekundäranalyse 
zu begegnen und die in dem vorliegenden Beitrag angestoßen werden 
soll, ist die Verknüpfung verschiedener Datensätze. Auf diese Weise 
lässt sich beispielsweise das Analysepotenzial des Sozio-oekonomi-
schen Panels (SOEP) (Schupp 2009), des EWCS und der BIBB/BAuA-
Erwerbstätigenbefragung (Hall et al. 2015) zur Analyse des Einflusses 
des Einsatzes von IuK-Technologien auf die Entgrenzung von Berufs- 
und Privatleben integrieren. Für die Fragestellung dieses Beitrags liegen 
in den Datensätzen jeweils besser oder schlechter geeignete Möglich-
keiten der Operationalisierung der einzelnen Untersuchungsdimensio-
nen vor. Durch eine Verknüpfung der Datensätze können somit die Vari-
ablen für eine Sekundäranalyse nutzbar gemacht werden, die abgeleitet 
aus dem Forschungsstand die adäquaten Operationalisierungen der in-
teressierenden Konstrukte darstellen. Wir gehen davon aus, dass die 
Stärken der jeweiligen Datensätze durch eine solche Verknüpfung opti-
mal genutzt werden können. 

Der erwerbsbezogene Einsatz von IuK-Technologien wird im EWCS-
Datensatz 2015, durch die Abfrage abgebildet, inwieweit der Hauptberuf 
die Arbeit am Computer, Laptop, Smartphone usw. einschließt. Im 
EWCS-Datensatz 2010 wurde darüber hinaus mit zwei Fragen zwischen 
Computer- („… schließt Ihre Arbeit Folgendes ein? Arbeiten mit Compu-
tern (PCs, Netzwerk, Großrechner)“) und Internetnutzung („… schließt 
Ihre Arbeit Folgendes ein? Einsatz von Internet/E-Mail zu beruflichen 
Zwecken“) unterschieden. Kirchner (2015) zeigt anhand der beiden 
Items des EWCS 2010, dass die Differenzierung zwischen der berufli-
chen Computer- und der Internetnutzung einen bedeutsamen Unter-
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schied mit Bezug auf die Freizeitarbeit und das Stresserleben der Be-
schäftigten macht. Leider ist eine solche Differenzierung mit dem einzel-
nen Item des EWCS 2015 nicht mehr möglich. 

Auch im SOEP gibt es Items, die sich für die Fragestellung nutzen 
lassen. So werden in den Jahren 2006, 2008, 2010, 2012, 2014, 2015 
und 2016 Informationen über durch die Arbeitgeberinnen und Arbeitge-
ber auch zur privaten Nutzung zur Verfügung gestellten Geräte (Handy, 
Laptop, Computer) erhoben. Diese Items bieten sich hinsichtlich des 
Forschungsstands zur Nutzung von IuK-Technologien außerhalb der re-
gulären Arbeitszeit an. Höge et al. (2016) zeigen, dass hiervon bedeut-
same Effekte auf das Verhältnis von Arbeit und Privatleben ausgehen 
können. Die Frageformulierung der SOEP-Items lässt jedoch keine di-
rekten Rückschlüsse auf die erwerbsbezogene Nutzung der von den Ar-
beitgeberinnen und Arbeitgebern zur Verfügung gestellten IuK-Techno-
logien zu. 

In den BIBB/BAuA-Erwerbstätigenbefragungen von 2006 und 2012 
kann der erwerbsbezogene Einsatz von IuK-Technologien durch die Ab-
frage der durchschnittlichen Arbeitszeit am Computer sowie des wich-
tigsten Arbeitsmittels (u. a. Computer, EDV-, Büro- und Kommunikati-
onsgeräte) abgebildet werden. Zusätzlich bietet sich die Operationalisie-
rung der Nutzung von IuK-Technologien über die in den BIBB/BAuA-
Erwerbstätigenbefragungen von 2006 und 2012 abgefragten Tätigkeits-
profile an. Neben dem Arbeiten mit Computern und der Nutzung des In-
ternets/Emails (letzteres nur für 2012) lassen sich weitere Tätigkeitspro-
file in den Berufen (u. a. Werben, Marketing, Öffentlichkeitsarbeit, PR) 
ermitteln. Hier wäre es ein entscheidender Erkenntnisgewinn herauszu-
finden, welche Berufe, oder noch präziser, welche Arbeitsinhalte von Be-
rufen es sind, die besonders stark mit der Nutzung von IuK-Techno-
logien verbunden sind. Eine solche Untersuchung könnte es ermögli-
chen, jene Arbeitsinhalte als Proxy für die erwerbsbezogene Nutzung 
von IuK-Technologien heranzuziehen, wenn letztgenannte Merkmale 
nicht direkt mit dem verfügbaren Datenmaterial messbar sind. Die Korre-
lationsmatrix der Variablen aus der BIBB/BAuA-Erwerbstätigenbefra-
gung 2012 (Zahlen nicht dargestellt) deutet an, dass insbesondere die 
Tätigkeitsprofile Werben, Marketing, Öffentlichkeitsarbeit, PR; Organisie-
ren, Planen und Vorbereiten von Arbeitsprozessen; Entwickeln, For-
schen, Konstruieren; Informationen sammeln, Recherchieren, Dokumen-
tieren; Beraten und Informieren positiv mit der Computer- und Internet-
nutzung assoziiert sind. Bei diesen Items kann ein hohes Analysepoten-
zial für die Fragestellung des Beitrags vermutet werden. So lässt die 
dreistufige Antwort-Skala der Items (Nie, Manchmal, Häufig) zumindest 
eine grobe Abstufung des Umfangs der Tätigkeit zu. Dies ist auch bei 
dem hier beschriebenen Item zur Nutzung von IuK-Technologien des 
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EWCS 2015 möglich, jedoch nicht bei den Items des SOEPs. Darüber 
hinaus sind es, den Ergebnissen von Kirchner (2015) folgend, insbeson-
dere die Berufe, die die erwerbsbezogene Nutzung von IuK-Techno-
logien prägen. Nach Wajcman et al. (2010) haben Eigenschaften von 
Berufen zudem sogar einen stärkeren Einfluss auf einen Work-Family-
Spillover als die Nutzung neuer Technologien. 

Die zentrale Voraussetzung für die Verknüpfung mehrerer Datensät-
ze ist das Vorhandensein einer Schlüsselvariablen, die in allen Datens-
ätzen vorliegt und es erlaubt, die Beobachtungen eindeutig zuzuordnen. 
Solche Schlüsselvariablen liegen in den betrachteten Datensätzen mit 
den Klassifikationen der Berufe (KldB) (nicht vorhanden im EWCS) so-
wie den International Standard Classifications of Occupations (ISCO) 
vor (zu dem Vorgehen vgl. Busch 2013; Liebeskind 2004). So können 
etwa aus den Informationen zum erwerbsbezogenen Einsatz von IuK-
Technologien aus den BIBB/BAuA-Erwerbstätigenbefragungen 2006 
und 2012 berufsspezifische Indikatoren ermittelt werden, die sich über 
eine geeignete Berufsklassifikation dem EWCS und dem SOEP zuspie-
len lassen. Die Angaben der Befragten der BIBB/BAuA-Erwerbstätigen-
befragungen auf der Individualebene können auf der Berufsebene unter 
Berücksichtigung der zur Verfügung stehenden Gewichtungsfaktoren 
aggregiert werden, wodurch berufsspezifische Mittelwerte der interessie-
renden Variablen gewonnen werden. 

Die Entgrenzung von Berufs- und Privatleben lässt sich anhand der 
Daten des EWCS 2015 abbilden: Beispielsweise werden mit den Fragen 
„Würden Sie sagen, während der Arbeitszeit ein bis zwei Stunden frei-
zunehmen, um persönliche oder familiäre Angelegenheiten zu erledigen, 
ist für Sie? (1= Sehr einfach zu arrangieren; bis 4 = Sehr schwierig zu 
arrangieren)“ und „Wie oft ist es Ihnen in den letzten 12 Monaten pas-
siert, dass Sie in Ihrer Freizeit gearbeitet haben, um die Arbeitsanforde-
rungen zu erfüllen?“ sowohl positive als auch negative Aspekte einer 
solchen Entgrenzung erfasst: So lässt sich anhand der beiden Variablen 
zwischen Work-Family/Life-Enrichment und Work-Family/Life-Konflikt 
differenzieren. Daneben ist es im EWCS 2015 auch möglich, spezifi-
scher zwischen den Typen eines Work-Family- bzw. Family-Work-
Konflikts zu unterscheiden. Der time-based Work-Family-Konflikt kann 
mit der Frage „Wie oft haben Sie in den letzten 12 Monaten das Gefühl 
gehabt, dass Ihre Arbeit Sie davon abgehalten hat, Ihrer Familie soviel 
Zeit zu widmen, wie Sie es wollten?“ abgebildet werden. Der time-based 
Family-Work-Konflikt ist mit der Frage „Wie oft haben Sie in den letzten 
12 Monaten das Gefühl gehabt, dass Ihre familiären Verpflichtungen Sie 
davon abgehalten haben, Ihrer Arbeit die Zeit zu widmen, die Sie ihr ge-
ben sollten?“ erfassbar. Daneben lässt sich mit der Frage „Wie oft haben 
Sie in den letzten 12 Monaten sich nach der Arbeit zu erschöpft gefühlt, 
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um einige der notwendigen Arbeiten im Haushalt zu erledigen?“ ein 
strain-based Work-Family/Life-Konflikt abbilden. Schließlich ist mit der 
Frage „Wie oft haben Sie in den letzten 12 Monaten es als schwierig 
empfunden, sich aufgrund Ihrer familiären Verpflichtungen auf Ihre Ar-
beit zu konzentrieren?“ auch eine Frage zum strain-based Family-Work-
Konflikt im EWCS 2015 enthalten. 

Auch im SOEP kann in den Jahren 2006, 2011 und 2016 die Ent-
grenzung von Berufs- und Privatleben mittels fünf Items „Gedanken an 
Arbeitsprobleme beim Aufwachen“, „Abschalten von der Arbeit fällt 
leicht“, „Aufopfern für Beruf“, „Arbeit geht abends im Kopf herum“ und 
„Schlafprobleme wegen der Arbeit“ erfasst werden. Hierbei handelt es 
sich um Items, die im Rahmen des Modells der beruflichen Gratifikati-
onskrisen nach Siegrist et al. (2009) erhoben wurden. Diese Indikatoren 
sind etwas anders gelagert als die Items im EWCS und decken zudem 
lediglich die negativen Aspekte eines Work-Family/Life-Konflikts ab. Sie 
eignen sich jedoch dennoch dazu, nach den Auswirkungen digitaler Ar-
beit zu fragen, da sie die Verschiebungen der Grenzen zwischen Er-
werbs- und Privatsphäre im Sinne eines strain-based Konflikts abbilden 
(Busch-Heizmann/Holst 2017). Neben diesen Abfragen enthalten die 
Datensätze jeweils auch weitere Variablen der Entgrenzung der Er-
werbstätigkeit selbst (u. a. Arbeit an wechselnden Orten, Flexibilität in 
Dauer und Lage der Arbeitszeiten). Chesley (2014) macht auf die Be-
deutsamkeit der Differenzierung zwischen mobiler und nicht-mobiler 
Nutzung von IuK-Technologien aufmerksam. Es kann daran anknüpfend 
angenommen werden, dass sich die Effekte des Arbeitens mit IuK-
Technologien unterscheiden, je nachdem, ob ausschließlich bei der Ar-
beitgeberin bzw. dem Arbeitgeber oder an wechselnden Orten gearbei-
tet wird, weil bei wechselnden Arbeitsorten eine mobile Nutzung von 
IuK-Technologien wahrscheinlich ist. Für den Arbeitsort sowie die weite-
ren genannten Variablen der Entgrenzung im Sinne flexibler Beschäfti-
gungsmodelle sollte daher in multivariaten Analysen zumindest kontrol-
liert werden. Dies gilt auch für die durchschnittliche Arbeitszeit, die of-
fenbar mit der Nutzung von IuK-Technologien zunimmt (Chesley 2014). 

Über die Operationalisierung der zentralen Konstrukte (IuK-Techno-
logien, Entgrenzung von Berufs- und Privatleben) hinaus, ermöglichen 
es die betrachteten Datensätze auch weitere relevante Kontrollvariablen 
in multivariaten Analysen zu berücksichtigen. Insbesondere sind es 
Merkmale auf der Ebene der Individuen, die in multivariaten Modellen zu 
kontrollieren sind, oder für die jeweils gesonderten Analysen durchzu-
führen sind. Neben den wichtigen Variablen zum Alter bzw. der Ge-
burtskohorte (Kirschenbauer 2015, S. 99 f.), dem erwerbsbezogenem 
Humankapital, der Region (West-/Ostdeutschland), dem Erwerbsvolu-
men (Vollzeit/Teilzeit), der Arbeit im öffentlichen Dienst, dem Verdienst, 
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dem Familienstand, der Zufriedenheit mit der Arbeit, der Zufriedenheit 
mit dem Familienleben (nur im SOEP vorhanden) (solche Zufrieden-
heitsvariablen können auch als Indikatoren für die Entgrenzung von Be-
rufs- und Privatleben genutzt werden, vgl. Abschnitt 2.2) lassen sich an-
hand des referierten Forschungsstandes spezifische „Risikogruppen“ 
identifizieren, für die in den betrachteten Datensätzen jeweils geeignete 
Variablen (Geschlecht, Berufliche Stellung, Anzahl und Alter der Kinder 
im Haushalt) und eine ausreichende Fallzahl vorliegen, um separate 
Analysen vorzunehmen. Weiterhin weisen Studien auf die Relevanz or-
ganisatorischer und führungskultureller Faktoren hin (Klippert 2007). Va-
riablen zu Merkmalen der Organisationen wie etwa zur Betriebsgröße 
oder Branche sind in den Datensätzen vorhanden. 

Eine besondere Herausforderung stellt die Kontrolle von Präferenzen 
und Einstellungen dar, welche den Einfluss von IuK-Technologien eben-
falls mitbestimmen (Derks et al. 2016; Wright et al. 2014). Diese sind 
mittels repräsentativer Datensätze nur näherungsweise fassbar (so wer-
den im SOEP z. B. Wichtigkeiten von verschiedenen Lebensbereichen 
erhoben). Hier bietet das SOEP mit seiner Panelstruktur jedoch einen 
entscheidenden Vorteil, da mittels Fixed-Effects-Modellen die Einflüsse 
von Niveauunterschieden zwischen den Personen – mit anderen Worten 
die zeitkonstante unbeobachtete Heterogenität – statistisch kontrolliert 
werden kann (Giesselmann/Windzio 2012). Dies beinhaltet auch Einstel-
lungen, verinnerlichte Werte und Normen, sofern diese im betrachteten 
Untersuchungszeitraum zeitlich konstant sind. Vergleiche etwa zwischen 
Frauen und Männern sind mit solchen Methoden dennoch möglich. Dies 
ist ein weiteres Beispiel dafür, wie die Datensätze für die Forschungs-
frage optimal genutzt werden können: Hinzuspielen beruflicher Informa-
tionen zur durchschnittlichen Nutzung von IuK-Technologien im Beruf 
sowie beruflichen Merkmalen, die mit einer solch hohen Nutzung korre-
liert sind, von den BIBB/BAuA-Erwerbstätigenbefragungen an das SOEP 
und anschließende Überprüfung des Effektes auf die Aufweichung von 
Berufs- und Privatleben unter expliziter Nutzung der Panelstruktur. 
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5 Abschließende Thesen und Fazit 
 
Aktuelle Entwicklungen lassen erwarten, dass der erwerbsbezogene 
Einsatz von IuK-Technologien weiter ansteigen und damit nicht nur ver-
stärkt Einfluss auf Erwerbs-, sondern auch die Privatsphäre von Be-
schäftigten nehmen wird. Durch das Fehlen repräsentativer Analysen für 
Deutschland können über die Auswirkungen eines solchen Zusammen-
hangs bisher aber nur wenige Aussagen gemacht werden. Auch die Er-
gebnisse des internationalen Forschungsstandes bleiben ambivalent. 
Hier werden einerseits negative Aspekte einer Entgrenzung, beispiels-
weise eine Ausweitung der Arbeitszeiten durch die erwerbsbezogene 
Nutzung von IuK-Technologien, deutlich, die auch mit gesundheitlichen 
Implikationen wie Stress und Schlafproblemen verbunden sind. Ande-
rerseits konnte gezeigt werden, dass die arbeitsbezogene Internetnut-
zung eine flexiblere Gestaltung der Lebensbereiche ermöglicht und z. B. 
die erwerbsbezogene Nutzung des Smartphones außerhalb der Arbeits-
zeit einen Work-Life-Konflikt reduzieren kann 

Durch eine differenzierte Betrachtung von „Risiken“ und „Chancen“ 
digitalisierter Erwerbsarbeit für verschiedene Personengruppen (Frau-
en/Männer, hoch/gering Qualifizierte, mit/ohne Familienverpflichtungen) 
war es daher das Ziel dieser Arbeit, spezifische „Risikogruppen“ im Hin-
blick auf die Wirkung eines erwerbsbezogenen Einsatzes von IuK-
Technologien auf die Entgrenzung von Berufs- und Privatleben heraus-
zuarbeiten. Aus den theoretischen Ableitungen und empirischen Ergeb-
nissen, die im Forschungsstand skizziert wurden, ging hervor, dass Be-
schäftigten in hohen beruflichen Positionen, anders als die in niedrige-
ren, zusätzliche Ressourcen (höhere Arbeitsautonomie) zur Verfügung 
stehen, durch die sie die IuK-Technologien auch positiv im Hinblick auf 
eine bessere Integration von Berufs- und Privatleben für sich nutzen 
können. Für Frauen, insbesondere für Frauen mit Familienverpflichtun-
gen, kann ableitend aus dem Forschungsstand erwartet werden, dass 
sie im Vergleich zu Männern auf Grund ihrer nach wie vor stärkeren Zu-
ständigkeit für die Familienarbeit neben der Erwerbsarbeit auch in stär-
kerem Maße von den negativen Aspekten der Entgrenzung, potenziert 
durch IuK-Technologien, betroffen sind. Durch spezifische Kompetenzen 
im Umgang mit komplexen und widersprüchlichen Aufgaben moderner 
Arbeitsmärkte, die Frauen eher als Männern zugeschrieben werden, 
können sich hingegen zumindest für hochqualifizierte Frauen ohne Kin-
der aber auch positive Aspekte der Entgrenzung durch IuK-Tech-
nologien in besonderem Ausmaß zeigen. 

Solche empirisch zu prüfenden Erkenntnisse können eine Grundlage 
für die Gestaltung jener neuartigen Arbeitsformen im Hinblick auf ge-
rechte Chancenverteilung für verschiedene Risikogruppen bilden, dabei 
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neue Herausforderungen für den Sozialstaat offenlegen und einen neu-
en Blickwinkel auf die Gestaltung „Guter Arbeit“ eröffnen. Gerade Er-
kenntnisse über die Bedeutung digitalisierter, entgrenzter Erwerbsarbeit 
für spezifische Personengruppen sind für einen gezielten Einsatz von 
Arbeitsschutzmaßnahmen, aber auch arbeitsmarkt- und familienpoliti-
schen Instrumenten, im Hinblick auf einen Einsatz von erwerbsbezoge-
nen IuK-Technologien, entscheidend. 

Ein zweites zentrales Ziel lag in der Darlegung des Mehrwertes der 
Verknüpfung verschiedener Sekundärdatensätze für die Forschungsfra-
gen. Verschiedene Sekundärdatensätze bieten verschiedene Potenziale 
an; und diese Potenziale können unseres Erachtens durch die Verknüp-
fung optimaler genutzt werden. Die Verknüpfung, so unsere These, kann 
mittels der beruflichen Ebene erfolgen. So ist es möglich, in der BIBB/ 
BAuA-Erwerbstätigenbefragung verschiedene berufliche Indikatoren zur 
Nutzung von IuK-Technologien – dies beinhaltet direkte Variablen zur 
Nutzung von IuK-Technologien als auch indirekte Maße zu beruflichen 
Arbeitsinhalten, die stark mit der Nutzung von IuK-Technologien ver-
knüpft sind – zu bilden und diese beruflichen Indikatoren z. B. dem 
SOEP oder auch der EWCS zuzuspielen. Letztere bieten auch je eigene 
Variablen zur Nutzung von IuK-Technologien, können jedoch auf diese 
Weise noch unterfüttert werden. Insbesondere das SOEP bietet dann 
wiederum das Potenzial der Analyse von Panelmodellen, mit deren Hilfe 
jedwede zeitkonstanten Merkmale, welche die eigentlichen Effekte ver-
zerren können, kontrolliert werden können. 

Abschließend lässt sich festhalten, dass dieser Artikel zum einen 
durch seine theoretisch- konzeptionelle als auch methodische Weiter-
entwicklung neue Analysepotentiale hinsichtlich des Zusammenhangs 
von IuK-Technologien und der Entgrenzung von Berufs- und Privatleben 
offengelegt hat. Die Betrachtung zusätzlicher Merkmale, wie die berufli-
che Position, das Geschlecht und die Familienverantwortung, verspre-
chen die bisherigen ambivalenten Ergebnisse des Forschungsstandes 
zu spezifizieren und somit Aufschluss darüber zu geben, für wen die er-
werbsbezogene Nutzung von IuK-Technologien neue Chancen und für 
wen sie eher neue Risiken in der Gestaltung der Lebensbereiche mit 
sich führt. 

Die Verknüpfung verschiedener Großdatensätze ermöglicht schließ-
lich eine umfassendere Abbildung der theoretischen Konzepte der Ent-
grenzung und Digitalisierung für den deutschen Arbeitsmarkt, als es die 
zur Verfügung stehenden Datensätze einzeln ermöglichen. 
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Ausgehend von den Konzepten der Entgrenzung und Digitalisierung sowie dem ak-
tuellen Forschungsstand leitet dieses Working Paper Thesen zum Einfluss von IuK-
Technologien auf eine Aufweichung der Grenzen von Berufs- und Privatleben ab. 
Das Working Paper argumentiert für die Integration personenspezifischer Merkmale 
(berufliche Position, Geschlecht, Familienverantwortung) zur Bestimmung von „Risi-
kogruppen“, für die IuK-Technologien eher eine Belastung, und solche, für die sie 
eine Ressource darstellen. Zudem zeigt das Working Paper, wie mit einer Verknüp-
fung verschiedener Großdatensätze die Vorteile der existierenden deutschen Se-
kundärdaten genutzt werden können. 
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